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scheint 1er eın Kantor. Der er zwıischen Abt und Rat lieferten
schließlich die der autifstrebenden Territorlalgewalt UuSs. on 1379
entsche1idet der arkgra Wılhelm VO:  za Meißen als Schiedsrichter und 1508
trıtt der Abt, Prior und Samenung des Klosters dıe Gerichtsbarkeit
Merzog Georg ah 119). War der Jahreszins AIl den Abht nıcht unbe-
deutend DEWESECN, der Landesherr forderte nunmehr das zehnfache; Z
dıe Tast Jährlichen Meereszüge, dıe Verpflichtung Fuhrdiensten LUr die
fürstliche Hofhaltung und andere Pilichten Durch die Reformation wurde
das Kloster unter Moritz VON Sachsen 545 aufgehoben. (Neben den Ar-
beıiten Ol (jündel un Hohlfeld S1InNd tür dessen Geschichte VON Bedeu-.
tung die Schöttgens, Hıstorie des Klosters Pegau 1/49 und des (irafen
Wiprecht 1 750, SOWI1eE dıie GE Werke ON Dıillner, Grössel und Günther

Wıe (ijündels 5 ist uch Hohlfelds AÄrbeit warm Zu empfehlen. Es
o angesichts des Titels „Stadtrechnungen“ ıne Phrase scheinen, WErlaber aufmerksam dem Verlasser in seiner klaren, 1m allgemeinen durchauswohlgelungenen Entwicklung O1Q21, wırd 1S zustiımmen, WENN WITr die Lek-
ture dieses Buches für en Historiker als CGienuß bezeichnen, em sich
reiche Belehrung paar S steckt oroße Sorgfalt, 1e] Mühe in HIS Arbeit;daß INan S1e nicht merkt, ist e1INn Verdienst des Verfassers. Die vielen 1:a
bellen, die treitlichen /usammenstellungen ersetzen den unmittelbaren F1n
Cruck der Quelle; besonders die Beilage IT, welche die Stadtrechnung VO  <n

Stadtplanes 1 Jahrhundert.
300 o1bt, 1st ZU begrüßen; Beilage bringt dıie Rekonstruktion des PegauerHıer ware ein Ylan der Neuen Stadt nıcht
unmnutz; uch eiIn egister waäre erwünscht. Hel en LiteraturangabenDIS 111 tehlt häufig dıie Urtsangabe, manchmal Zeitangabe. Daß dıe Eiın-teilung Wıederholungen erfordert, wuürde N1IC schaden ; Zu vermeıden ware
aber die Auseinanderreißung ON zusammengehörigen Stoifen ber
den Kat 21 {T,, 02, 123 IK;, oder über die /ünfte FT 126uch dies hängt mi1t der Eintellung DDem ersten Tenl, der Tünf.Seiten umfaßt, hätte ein reicheres Detaıl besonders über dıe allmählicheEntwicklung der deutschen Sprache ungleic wertvoller gemacht. Störend
wirkt 107 „1M esten DIS Groitzsch“, 120 die unrichtige UVebersetzungKonfirmation STa „Weıihe«“ In der Einleitung ist noch immer dıie mangel-hafte Scheidung der Quellen In „UVeberlieferung“ und „VeberrestE“ Testge-halten. Was der „1INstitor novıti1orum “ 104 mit en Klosterschülern ZUu
tun hat, 1st nicht ersichtlıch. Manchmal hätte das reiche Mater1a]l Desser.
verwertet werden können : AdUus der Chronık der polıtisch elementaren Lr-eignIisse. S. IL ließe sich das Itinerar des Merzogs AaUus dem 11tgroßem Fleiß gebotenen Mater1al mühelos herausheben. Diese kleinen Äus-
seizungen l1ıeßen sich IE! vermehren, ber S1e wurden den guten. Eindrucknıcht verwischen, den beide Arbeiten, besonders d1 on Hohlfeld, _machen.Sie gereichen der „Bibliothek“ I1 ZUrT Förderung.Innsbruck. Bruno W ilhelm.

Handbuch der Glasmalerei ür Forscher, Sammler und Kunstfreunde,WIe 1Ur Künstler, : Architekten und G’ilasmaler VO  —$ oSe Ludwig FA1SCHEr.Mit 48 Textabbildungen un 151 Abbildungen auf 135 Tateln. XN un318 geb ‚Verlag on äagl Miersemann, Leipzig 1914
Der romantischen eit deutscher Gjeschichte 1st besonders die Wieder-erweckung des Interesses für dıie Glasfensterkunst verdanken. Finen derwichtigsten Zweige miıttelalterlicher Kunstbetätigung bıldete Iür Kirche undHaus die Glasmalerei. Nicht hne eSCHIC. wurde S1e in der desJahrhunderts wieder belebt und Dbrachte Hun abermals einer staunens-werten öhe der Entwicklung.. and In and amı Q1ng die eindring-Studien Mitteilungen (1917) 13
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iıchere Forschung über dıie noch vorhandenen Reste monumentaler (ijlas-
malerel In Deutschland, Oesterreich und der Schweiz, daß WIr jetzt über
diesen Kunstzweig bereits eine Danz ansehnliche Liıteratur besitzen. München
hat sich ber nıt selnen reichen lIıterarıschen und musealen Schätzen

erschien auch dıe erste s Zeıitschrift für Ite und Neue (ilasmalere1vorzüglich einem Mittelpunkt tür (ijlasfensterkunst herangebildet. Hıer

und verwandte (jebiete« 1 Delphin-Verlag seIit 1912, die WarTr zunächst
das Organ des Verbandes deutscher Glasmaler ist, ber in den vorliegenden Jahr-
gangen schon eine enge Artikel ZUr CGjeschichte und Technik dieser uns
gebracht hat. er Redakteur dieser Zeitschrift, Dr Fischer, ist der Ver-
fasser vorliegender Arbeit, dem Bande VOII Hiersemanns Mandbücher.

|)as Kındesalter der (jlasmalere1 ist WIE dıe (jeschichte des (ijlases
selbst In in schwer ‚durchdringliches Dunkel eingebettet; ihre Entstehung
ist durch ı1ne örtliche Definition nıcht bestimmen. Fs genuügt wissen,
daß der Gebrauch des buntfarbigen (ijlases als Fensterverschluß 1n das
christliche ertum aınaufreicht. Die Kunstverglasung hat sich auf dem
en des römischen Imperi1ums entwickelt; S1e erscheint ofort, nachdem
das Fdikt VvOon Mailand 1m 313 ıne gesteigerte Bautätigkeıt tür die christ-
lıchen (jotteshäuser geschaffen hat In die außeritalischen (ijebiete kam die

hauptsächlich durch Vermittlung des Benediktinerordens au den
Boden des fränkischen Reiches. Von dort AaUus gelan sie durch die „Vitrı fac-
iores“ 1m etzten Drittel des Jahrhunderts nach ngland und dıe übrigen
nordischen Gebiete, daß iNan die Regierungszeit Karls des (Giroßen als
jene Periode bezeichnen kann, in der sich die Sıtte buntfarbigen Fenster-
schmucks über alle Kulturreiche des Abendlandes verbreitet hat. Das
Jahrhundert bıldet den mıiıttleren Zeitpunkt, dem dıe Entwicklung VO'  -
der Buntverglasung der mıiıt Schwarzlot arbeitenden (jlasmalere1 iortge-
schritten ist

Jle Kirchen, tür die uns ın der Frühzeit Glasmalereien bezeu WeT-
den, sınd Stiftungen des Benediktinerordens das Klein-Münster ürich,
Werden, St. Denis, Reinıs, St allen, Reichenau, Tegernsee eic. Die Bene-
diktiner haben dıie antıke und byzantinische Techntik und Kunstübung inner-
halb des Ordens weitergegeben und gebildet. DIie Praxıs der Zentralkapitel
und des Scholaren- Austausches ermöglıchte und sorgte tür iıne prompte
Ausbreitung der einzelnen Kunstzweige; der Zusammenschluß der Kongre-
gationen 1at VONN vornherein dıe Möglıchkeit einer Schulenbildung im UunsSst-
geschichtlichen Sinne gegeben, Was WITr auch der Entwicklung der las-
malere!ı bestätigt sehen.

Der en reicht also zurück DIS in das christliche Altertum ; darum
hat die Mitteilung, daß um die Jahrtausendwende Chr. die (Cilasma lere1i
In dem bayrischen Kloster Tegernsee erfunden worden sel, ihren Nimbus
verloren. Aus einem Briefe des Tegernseer es Gozbert den adeligen
Gönner, den Cirafen Arnold, geht hervor: Tegernsee kann nicht der Ur-
sprungsort der CGlasmalerei se1n. Abt (ijozbert Wwıe sein Nachfolger Beringer

vordem Mönche VO  — St mmeram in Regensburg, Daselbst gedieh
und blühte ıne hochberühmte Miniaturenschule und eben der Zusammen -
hang zwischen Miniatur und Gilasmalerei äßt auft die Beziehung der Tegern-
CcCcT Filiale zu dem Regensburger Mutterkloster 1m Falle der Glasmalere1
einen Schluß Dazu ommt, daß Regensbur der teste Punkt WAar, über
den der Levantehandel, der Import byzantinisc Kunstwerke und unst-
formen wanderte. In Münchener Privatbesitz befinden sich Reste Vo  —_ (ilas-
malereien, dıe auf, dem achboden der en Emmeram-Basilika verborgen
Jagen An ihnen Ist mıiıt aller Sicherheit erkennen, daß ste in die aller-
erste eit der romanischen Perjiode gehören. Wır hören un VO  — Regens-
burger (Gjlasmalerei nichts Offenbar hat St ILmmeram dıe Führun auf
diesem Gebiete dem Kloster Tegernsee überlassen, und somıi1t erscheint
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wahrscheinlich, daß jene Münchener Glasmalere1i-Heste AaUus dem ahr-
hundert stammen.

Der ufor o1bt seinem Werke ıne Abgliederung In Hauptteile.
Der Schönheitsgedanke in der (ijlasmalerel. [[ [DIie Entwicklung des 16

die Monumental- und Kabinets-Glasmalere1, die Kunstverglasung, dıe Mınter-
oglasmalerel. 111 DIie Wiederbelebung der Monumentalen  lasmalere1 1
„ Jahrhundert. DIie Technik (Materı1al, Malfarben, Bearbeitung des
Materl1als). DIe auft Glasgemälden dargestellten Gegenstände. VI Die
gesellschaftliche und materielle Lage des (ijlasmalers. VIL [)as Glasgemälde
als Sammelobjekt, echt nd alsch. i11 IIIie Erhaltung un Wiederinstand-
setzung alter Glasgemälde. [)Iie (jlasmalere!ı als Gegenstand der kunst-
wissenschattliıchen Forschung: Zur möglichsten Förderung un Frleich-
terung der Detailforschung ist eın Oktavseiten umtassendes Literatur-
Verzeichnis beigegeben.

Von den I!lustrationen selen hervorgehoben: erstens Tateln DPro-
phetengestalten 1m Dom ugsburg (Mıtte des R Jahrhunderts, Jlegern-
seer-Arbeit); Ornamentscheiben VO Stifte Meıiligenkreuz 1im Wienerwald
um 200 Zweitens Textabbildungen: Rekonstruktion e1ines Chorftfensters
St. Ulrich 1ın Augsburg, SE Jahrhundert; (Jetarl aus einem Zyklus des
Cisterzienserklosters Seligental bel Landshut, jetzt im bayriıschen Natıional-

ZU München, IMN 1330, Landshuter-Schule. Wır edauern
eines, daß der Kunstschatz alten (ijlasmalereien in (Jesterreich 1er sehr
wen12 ZUNM UsSadruc yvekommen Ist.

alzburg. GresOf eiıtlechner.

Jahresberichte und Programme
der Unterrichtsanstalten des Ordens 1m Jahre LEL

Altorf in der chweiz X Jahresbericht ber das Kolleg1um Karl
BOorromaeus Von Ur 1 In Altdorit tür das Schuljahr 9015/106. “ (Buchdruckerei
Csier, Altdorf. 064 Seiten n1t Ansıcht der LEr und Erziehungsanstalt.)
[)iese Studienanstalt des Kantons Ur1 wırd on den Benediktinern des

(jallussti{ites in Bregenz geleıitet, umftfaßt in Abteilungen Wwel
Vorkurse, 1ne Realschule und eın Gymnasıum mi1t lLyzeum, letzteres heuer

erstenmal, und el sich in eın Internat und Externat. Eın Verwal-
Der Unterrichtungsra bıldet die Betriebsgesellschaft des Kollegiums.

wırde VON Professoren (davon Benediktinern) rteilt Morand
eyver und Adalbert Kraft nicht anwesend, indem S1e das ater-
land 1n AÄnspruch Magnus König kehrte us der riegsge-fangenschaft Zu Lehramt zurück. Kektor der Unterrichtsanstalt War Dr. phıl
nat Boniftatius er Die ahl der Schüler belıef siıch auf 160, In-
terne und Externe; l eıter des Internates (jallus eker; Leıter des Pxv-
ternates: Fintan Amstad. DIie erste Maturıitätsprüfung an heuer VOT der
kantonalen Maturitätskommission sta  ’ dıe Prüfung erhielt eidgenössischeAnerkennung.

Augsburg in Bayern: „Jahresbericht ber das Lyzeum un huma-
nistische Gymnasıum bel Stephäan für das Schuljahr 915/16.“ uCcCdruckerei Preiifer, Seiten) Im lLyzeum waren Kandıdaten eingeschrie-ben, davon tanden 1m Heeresverband, eıner infolge schwerer Verwun-
dung gestorben. Das Gymnasıum wurde besucht VON 535 Studenten, bIis
VII Klasse War doppelt;; Schüler tanden beim Heere, SIN gestorben.Kriegsfreiwillige, dıie keiner bestimmten Klasse angehörten, werden auf-
gezählt. Am kgl Lyzeum lasen 5: Professoren Im bestand das Lehr-
personal Aaus Mitgliedern, davon Benediktiner mit dem hochwst Herrn
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